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Aus der Untersuchung des IAB über Berufsverläufe:*) 

Zur Struktur der männlichen Arbeiterschaft in der Bundesrepublik 
Deutschland 

Lothar Schuster **) 

Zur Erfassung der Qualifikationsstruktur der Arbeiter werden diese nach Facharbeitern, ange-
lernten Arbeitern sowie Hilfsarbeitern gegliedert. Im Mittelpunkt steht die Untersuchung der 
Frage, hinsichtlich welcher sozio-ökonomischer Merkmale sich signifikante Unterschiede 
zwischen den drei Arbeitergruppen empirisch nachweisen lassen und wie stark die Differen-
zierungslinien zwischen den einzelnen Arbeitergruppen sind. Grundlage dieser Analyse bilden 
vor allem die Ergebnisse der Untersuchung des IAB über Berufsverläufe bei männlichen 
deutschen Erwerbspersonen, die eine differenzierte vergleichende Betrachtung der Arbeits-
und Beschäftigungssituation sowie der beruflichen Mobilität der Arbeitergruppen erlauben. 
Im einzelnen zeigt sich, daß im Hinblick auf alle untersuchten Merkmale signifikante Unter-
schiede zwischen den drei Arbeitergruppen bestehen. 
Die Analyse der Arbeitergruppen ergab u. a. folgende Ergebnisse: 
• Beinahe die Hälfte (44 %) der angelernten Arbeiter weist eine abgeschlossene berufliche 
Ausbildung auf 
• Die angelernten Arbeiter, die eine abgeschlossene betriebliche Ausbildung besitzen, üben 
überwiegend Tätigkeiten aus, für die nach dem Urteil ihrer Vorgesetzten keine betriebliche 
Ausbildung notwendig ist 
• Bewegungen zwischen der Gruppe der Hilfsarbeiter und den angelernten Arbeitern zeigen 
sich häufiger als Bewegungen zwischen Hilfsarbeitern bzw. Angelernten einerseits und Fach-
arbeitern andererseits 
• Der überwiegende Teil der Arbeiter, die zwischen 1955 und 1965 ihre Gruppenzugehörigkeit 
änderten, war 1970 in derselben Arbeitergruppe tätig wie 1965, d. h. kehrte nicht mehr in 
seine ursprüngliche Gruppe zurück. 
Ferner wird die Frage geprüft, in welchem Grade sich die drei Arbeitergruppen nach den unter-
suchten Merkmalen unterscheiden. Der Grad der Gleichheit bzw. Ungleichheit wird mit Hilfe 
eines „Gleichheitsindex“ (Equality Index) gemessen. Dabei ergibt sich, daß hinsichtlich der 
Merkmale „berufliche Ausbildung“, „berufliche Ausbildungsvoraussetzungen nach dem Urteil 
des Vorgesetzten“, „Tätigkeitsschwerpunkt“, „Statusmobilität“, „Berufswechsel“, „Verwertbar-
keit der Kenntnisse beim letzten Berufswechsel“ Facharbeiter sich stärker von den Angelern-
ten und Hilfsarbeitern unterscheiden. 
Bei den Merkmalen „Arbeitsanforderungen am Arbeitsplatz“, „erforderliche Einarbeitungszeit 
nach dem Urteil des unmittelbaren Vorgesetzten“, „Häufigkeit der Arbeitslosigkeit“, „Dauer der 
Arbeitslosigkeit“, zeigen sich deutlich höhere Indexwerte zwischen Facharbeitern und Ange-
lernten, d. h. im Hinblick auf diese Merkmale unterscheiden sich Hilfsarbeiter stärker von 
den übrigen Arbeitergruppen. 

Gliederung 
A. Einleitung 
B. Methodische Anmerkungen zur Abgrenzung von 

Hilfsarbeitern, Angelernten und Facharbeitern 
I. Fremdeinstufung 
II. Selbsteinstufung 

*) Bisher wurden aus dieser Untersuchung folgende Analysen ver-
öffentlicht. 

1. Hofbauer, Hans: Potentielle Berufsbilder für Frauen. Ein Beitrag 
zur Erforschung der Geschlechter-Flexibilität In einzelnen Berufen, in: 
MittAB, 4. Jahrgang, 1971, Heft 3, S. 386. 

2. Brinkmann,  Christian; Gottwald, Karen; Schuster, Lothar: Die 
berufliche Fortbildung männlicher Erwerbspersonen, 
a) Teil 1 in: MittAB, 5. Jahrgang, 1972, Heft 1, S. 1 
b) Teil 2 in: MittAB, 5. Jahrgang, 1972, Heft 2, S. 95. 

 
3. Hofbauer, Hans; König, Paul: Substitutionspotentiale bei Ausbil-

dungsberufen (Lehrberufen) nach dem Urteil der Vorgesetzten, 
in: MittAB, 5. Jahrgang, 1972, Heft 2, S. 77. 

4. Hofbauer, Hans; Kraft, Hermine: Materialien zur Statusmobilität 
bei männlichen Erwerbspersonen in der Bundesrepublik Deutschland, 
in: MittAB, 5. Jahrgang, 1972, Heft 3, S. 199. 

5. Hofbauer, Hans; König, Paul: Berufswechsel bei männlichen Er-
werbspersonen In der Bundesrepublik Deutschland, in: MittAB, 
6. Jahrgang, 1973, Heft 1, S. 37. 

6. Brinkmann, Christian: Minderung der Erwerbsfähigkeit (Behinderung 
und Berufsverlauf), in: MittAB, 6. Jahrgang, 1973, Heft 1, 
S. 67. 

7. Hofbauer,   Hans;   Nagel,   Elisabeth:   Regionale   Mobilität   bei 
männlichen  Erwerbspersonen  in der Bundesrepublik  Deutschland, 
in: MittAB, 6. Jahrgang, 1973, Heft 3, S. 255. 

8. Hofbauer, Hans; Kraft, Hermine: Betriebliche Berufsausbildung 
und Erwerbstätigkeit.  Betriebs- und  Berufswechsel  bei  männlichen 
Erwerbspersonen nach Abschluß der betrieblichen Berufsausbildung, 
in: MittAB, 7. Jahrgang, Heft 1, 1974, S. 44. 

**) Bei der Berechnung der Tabellen hat auch Elisabeth Nagel mit-
gewirkt. 
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A. Einleitung 
Nach Erhebungen des Statistischen Bundesamtes 
waren 1970 rd. 54% der männlichen Erwerbstätigen 
(8,9 Mio.) als Arbeiter beschäftigt1). Hinsichtlich der 
Struktur der Arbeiterschaft ergab sich, daß etwa 52 % 
Facharbeiter, 35% angelernte Arbeiter und 13% 
Hilfsarbeiter waren2). Diese Gliederung der Arbeiter 
erfolgte durch Zuordnung zu Leistungsgruppen. Da-
bei werden berufliche Tätigkeiten gleichen Qualifika-
tionsniveaus in Leistungsgruppen zusammengefaßt3). 
Für die Kategorie „Hilfsarbeiter“ wird oft synonym 
der Begriff „Ungelernter“ verwendet, der aber bei 
näherer Betrachtung einen anderen Bedeutungsge-
halt hat. Hilfsarbeiter üben eine berufliche Tätigkeit 
aus, für die keine berufliche Ausbildung erforderlich 
ist. Ungelernte sind Personen, die keine abgeschlos-
sene berufliche Ausbildung besitzen. Aus der Erfah-
rung ist zwar bekannt, daß Hilfsarbeitertätigkeiten 
meist von Ungelernten ausgeübt werden. Dies muß 
aber nicht unbedingt der Fall sein. Es ist vielmehr 
möglich, daß ein Ungelernter, z. B. aufgrund einer 
betriebsspezifischen Arbeitserfahrung, die Tätigkeit 
eines Angelernten oder Facharbeiters ausübt. Umge-
kehrt kann sich ein „Gelernter“ in einer Hilfsarbeiter-
oder Angelerntenposition befinden. Im folgenden soll 
untersucht werden, inwieweit sich die 
Differenzierung der Arbeiter in Hilfsarbeiter, An-
gelernte und Facharbeiter in der sozialen und beruf-
lichen Situation der Arbeitergruppen widerspiegelt. 
Handelt es sich bei dieser Strukturierung der Arbei-
terschaft um eine mehr oder weniger willkürliche 
„statistische“ Gliederung oder lassen sich damit Dif-
ferenzierungslinien innerhalb der Arbeiterschaft em-
pirisch nachweisen? Wenn ja, wie stark sind die Dif-
ferenzierungslinien zwischen den einzelnen Arbeiter-
gruppen? 
Im Rahmen dieses Vorhabens werden vor allem die 
Ergebnisse der Untersuchung des IAB über Berufs-
verläufe bei männlichen deutschen Erwerbspersonen 
herangezogen, die eine differenzierte Analyse der 
Arbeits- und Beschäftigungssituation der Arbeiter-
gruppen ermöglichen4). Daneben werden noch Daten 
aus der amtlichen Statistik zur Struktur und bisherige 
Ergebnisse zur Frage nach der betrieblichen Mobili-
tät der Arbeitergruppen dargestellt. 

B. Methodische Anmerkungen zur Abgrenzung von 
Hilfsarbeitern, Angelernten und Facharbeitern 
Die Erfassung der Qualifikationsstruktur der Arbeiter 
setzt inhaltliche Abgrenzungskriterien voraus. Dabei 
lassen sich grundsätzlich zwei Ansätze unterscheiden: 
Fremdeinstufung und Selbsteinstufung. 
I. Fremdeinstufung 
In der Bundesrepublik werden im Rahmen der Erhe-
bungen des Statistischen Bundesamtes zur Bestim-
mung des Qualifikationsniveaus der Arbeiter (z. B. in 
den Gehalts- und Lohnstrukturerhebungen) drei Lei- 
1) Statistisches Bundesamt (Herausgeber): Statistisches Jahrbuch für 

die Bundesrepublik Deutschland 1971, Seite 18, Stuttgart und Mainz 
1972, S. 427. 

2) Statistisches Bundesamt (Herausgeber): Preise –  Löhne – Wirt-
schaftsrechnungen,  Reihe 15,  l, Arbeiter, Verdienste  in  Industrie 
und Handel, 1971, Seite 8. 

3) Siehe dazu Ausführungen in Fußnote 5. 
4) Zur  Beschreibung  der  Untersuchung  siehe:   Materialien  aus  der 

Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Heft 5,1970. 
5) Vgl. dazu: Statistisches Bundesamt (Herausgeber): Preise,  Löhne, 

Wirtschaftsrechnungen,   Reihe   17,   Gehalts-   und   Lohnstrukturer-
hebung,  l. gewerbliche Wirtschaft und Leistungsbereich. Arbeiter, 
Verdienst, Seite 6, Stuttgart und Mainz 1966. 

stungsgruppen definiert, nach denen die Einstufung 
der ausgeübten beruflichen Tätigkeiten durch den 
Arbeitgeber vorgenommen werden5). Entscheidend 
für die Bestimmung des Qualifikationsgrades sind 
nach diesem Verfahren das Niveau der Tätigkeit so-
wie die dafür notwendige berufliche Ausbildung. 
Diese werden für die einzelnen Leistungsgruppen in 
folgender Weise charakterisiert: 

 
Diese Bewertungskriterien lassen einen Spielraum 
bei der Einstufung zu, weil keine Hinweise zur Ge-
wichtung der einzelnen Faktoren (Rangordnung) ge-
geben und die einzelnen Arbeitsqualifikationen nicht 
operationalisiert werden (z. B. besonders schwierig, 
weniger schwierig etc.). Es ist deshalb zu erwarten, 
daß mit Hilfe dieses Einstufungsverfahrens die Gren-
zen zwischen Facharbeitern, Angelernten sowie Hilfs-
arbeitern aufgrund der gegebenen Definitionen un-
scharf werden. 
II. Selbsteinstufung 
In der Untersuchung über Berufsverläufe bei männ-
lichen Erwerbspersonen wurde den Befragten zur 
Selbsteinstufung eine Liste vorgelegt, die nach der 
Stellung im Beruf gegliedert war (Selbständige, Be-
amte, Angestellte, Arbeiter). Diese Grobkategorien 
waren darüber hinaus zur differenzierteren Erfassung 
des Qualifikationsgrades der Befragten in sich weiter 
untergliedert, so z. B. bei den Arbeitern in die Unter-
gruppen: Ungelernte, Angelernte und Facharbeiter. 
Zur Selbsteinstufung wurde den befragten Arbeitern 
folgende Frage gestellt: „Zu welcher dieser Gruppen 
gehört Ihre jetzige Tätigkeit?“. Mit anderen Worten: 
Zur Erfassung der Qualifikationsstruktur der Arbeiter 
wurde nach dem Qualifikationsniveau der ausgeübten 
Tätigkeit gefragt, nicht aber nach der beruflichen Aus-
bildung. 
Bei der Methode der Selbsteinstufung ist nicht aus-
zuschließen, daß sich die Befragten nach unterschied-
lichen Kriterien in die vorgegebenen Kategorien ein-
stuften, d. h. die Frage, wie die Befragten zu dieser 
Einschätzung gelangten, bleibt offen. Dieser Prozeß 
kann durch eine Reihe von Faktoren, z. B. innerbe-
triebliche Besonderheiten, beeinflußt worden sein. 
In der Untersuchung des IAB wurde die entsprechen-
de Einstufungsliste auch dem unmittelbaren Vorge-
setzten der jeweiligen befragten Arbeitnehmer über-
geben, der dann ebenfalls eine Einordnung der aus-
geübten beruflichen Tätigkeit seines Mitarbeiters vor-
nahm. Eine vergleichende Überprüfung der Selbst-
einstufung der Befragten und der Fremdeinstufung 
durch den Vorgesetzten ermöglicht Tabelle 1. 
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Die Verteilung in Tabelle 1 zeigt, daß bei den einzel-
nen Arbeitergruppen unterschiedliche Übereinstim-
mungsquoten zwischen der Einstufung durch den 
Vorgesetzten und der Selbsteinstufung bestehen. Bei 
den Facharbeitern ergibt sich der höchste Überein-
stimmungsgrad (92%). Größere Unterschiede ergeben 
sich bei den angelernten Arbeitern und insbesondere 
bei den Ungelernten. Rund 19% der Befragten, die 
vom Vorgesetzten in die Gruppe der Ungelernten ein-
gestuft wurden, gaben an, angelernte Arbeiter zu sein. 
Diese erhebliche Abweichung dürfte auf mehrere Fak-
toren zurückzuführen sein: Einmal dürfte das niedri-
ge Prestige, das der Kategorie „Ungelernter“ anhaf-
tet, bei einem Teil der nach der Einstufung durch den 
Vorgesetzten als Ungelernte tätigen Personen wahr-
scheinlich Anlaß gewesen sein, sich selbst der Grup-
pe der Angelernten zuzurechnen. Daneben ist zu be-
achten, daß teilweise auch Ungelernte an ihrem Ar-
beitsplatz in ihre Tätigkeit eingewiesen, d. h. kurzfri-
stig angelernt werden, so daß sich aus diesem Grund 
diese Personen in der Position eines Angelernten 
sehen können. Außerdem kann auch die Orientie-
rung bei der Einstufung an der Bezeichnung der Tä-
tigkeit in den Tarifen eine Abwechung vom Urteil 
des Vorgesetzten bewirkt haben. Bei den Angelernten 
zeigt sich, daß sich — abweichend vom Urteil der 
Vorgesetzten — etwa 10 % selbst der Gruppe der 
Facharbeiter und rund 7 % den Ungelernten 
zuordneten. Weiter oben wurde bereits darauf 
hingewiesen, daß zur Erfassung der Qualifikations-
struktur der Arbeiter nach dem Qualifikationsniveau 
der ausgeübten Tätigkeit, nicht aber nach der berufli-
chen Ausbildung gefragt wurde. Es ist nicht auszu-
schließen, daß z. B. ein Teil der Angelernten, die über 
eine abgeschlossene berufliche Ausbildung verfügen, 
im Gegensatz zu ihren Vorgesetzten dieses Kriterium 
bei der Selbsteinstufung stärker betonten und sich 
deshalb den Facharbeitern zurechneten. Umgekehrt 
ist auch denkbar, daß ein Teil der Angelernten, die 
keine berufliche Ausbildung besitzen, sich in die 
Gruppe der Ungelernten einstuften. Um den Einfluß 
der beruflichen Ausbildung auf die Selbsteinstufung 

näher zu analysieren, wurden jene Befragten, die mit 
der Einstufung durch den Vorgesetzten nicht überein-
stimmten, hinsichtlich ihrer beruflichen Ausbildung 
überprüft. Dabei zeigten sich folgende Ergebnisse: 
Die nach dem Urteil ihres Vorgesetzten als angelernte 
Arbeiter tätigen Befragten, die sich selbst den Fach-
arbeitern zuordneten, weisen einen höheren Anteil 
von Personen mit abgeschlossener beruflicher Ausbil-
dung auf als jene, die mit der Einstufung durch den 
Vorgesetzten übereinstimmten (67 % gegenüber 
43 %). Bei den angelernten Arbeitern, die sich ab-
weichend vom Urteil des Vorgesetzten als Ungelernte 
einstuften, hatten fast zwei Drittel keine abgeschlos-
sene berufliche Ausbildung. Im Vergleich dazu liegt 
dieser Anteil bei jenen, die mit dem Vorgesetzten hin-
sichtlich ihrer Einstufung übereinstimmten, dagegen 
um rund zehn Prozentpunkte niedriger. Fast 5 % der 
Personen, die nach Angabe des Vorgesetzten als 
Facharbeiter beschäftigt waren, stuften sich selbst in 
die Kategorie der angelernten Arbeiter ein. Beinahe 
die Hälfte dieser Arbeiter hatte keine abgeschlossene 
berufliche Ausbildung. Der entsprechende Prozentsatz 
bei den Facharbeitern, die mit ihrem Vorgesetzten 
bezüglich ihrer Einstufung übereinstimmten, beträgt 
12 %. 
Trotz dieser Diskrepanz zwischen Selbsteinstufung 
und Einstufung durch den Vorgesetzten ergeben sich 
– insgesamt gesehen – recht hohe Übereinstim-
mungsquoten, d. h. die Selbsteinstufung der berufli-
chen Qualifikation der befragten Arbeiter weist einen 
relativ hohen Sicherheitsgrad auf. Soweit sich die 
nachfolgenden Untersuchungsergebnisse auf die Be-
rufsverlaufsuntersuchung des IAB beziehen, wird auf 
die Selbsteinstufung zurückgegriffen. 

C. Struktur und Beschäftigungssituation der einzelnen 
Arbeitergruppen 
I. Struktur der Arbeitergruppen 
1. Alter 
In diesem Abschnitt soll der Zusammenhang zwischen 
der beruflichen Qualifikation und dem Alter bei den 
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einzelnen Arbeitergruppen überprüft werden. Grund-
lage dieser Analyse bilden die Ergebnisse der Gehalts-
und Lohnstrukturerhebung des Statistischen Bundes-
amtes, die im Jahre 1966 durchgeführt wurde. Die 
Altersstruktur der Arbeitergruppen ergibt sich aus 
Tabelle 2. 
Es zeigt sich, daß der Anteil der Jüngeren (bis unter 
30 Jahre) bei den Facharbeitern vergleichsweise mit 
rund 28 % am höchsten ist. Die Quote der mittleren 

Altersklasse (30 bis unter 45 Jahre) liegt bei den Hilfs-
arbeitern niedriger als bei den angelernten Arbeitern 
und Facharbeitern. Dagegen weisen Hilfsarbeiter und 
Angelernte die relativ höchsten Anteile von Älteren 
(45 Jahre und älter) auf. Zur Interpretation der Alters-
struktur in den einzelnen Arbeitergruppen ist noch auf 
folgendes hinzuweisen: Der im Vergleich zu den übri-
gen Facharbeitern höhere Anteil von Älteren bei den 
Hilfsarbeitern und Angelernten ist teilweise dadurch 
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bedingt, daß ältere Arbeiter im Durchschnitt einen 
höheren Anteil von Personen aufweisen, die ohne be-
rufliche Ausbildung in das Erwerbsleben eingetreten 
sind6). Es ist deshalb bei diesen Arbeitergruppen ein 
höherer Anteil von Älteren zu erwarten. Daneben ist 
noch auf den Einfluß von Bewegungen zwischen den 
einzelnen Arbeitergruppen auf die Altersstruktur hin-
zuweisen, da teilweise Facharbeiter im Verlauf des 
Erwerbslebens in die Gruppe der Angelernten bzw. 
Hilfsarbeiter übergehen. 

2. Soziale Herkunft 
Im Gegensatz zur vorindustriellen Ständegesellschaft 
wird die moderne Industriegesellschaft idealtypisch 
dadurch charakterisiert, daß sich die Bedeutung der 
sozialen Herkunft als Kriterium der Positionszuwei-
sung verringert hat und die Positionen allein nach 
Leistungskriterien besetzt werden. Die Ergebnisse bis-
heriger empirischer Untersuchungen zeigen aber, daß 
neben der Ausbildung auch die soziale Herkunft die 
Verteilung der Gesellschaftsmitglieder im sozialen 
Positionsgefüge beeinflußt7). Im folgenden soll nun 
der Zusammenhang zwischen sozialer Herkunft und 
Arbeitergruppenzugehörigkeit überprüft werden. 
Grundlage dazu bilden die Angaben der Arbeiter im 
Rahmen der Berufsverlaufsuntersuchung. Dabei nah-
men die Befragten unter Verwendung derselben Liste, 
die ihnen zur Selbsteinstufung vorgelegt wurde, eine 
Einstufung ihres Vaters vor. Die berufliche Stellung 
des Vaters sollte für den Zeitpunkt angegeben wer-
den, als die Befragten selbst 15 Jahre alt waren. Ta-
belle 3 gibt Aufschluß über die Gliederung der Arbei- 
6) Vgl. dazu: Hofbauer, Hans; Kraft, Hermine; Thiem, Hermann: Über 

Ausbildungskombinationen und den Zusammenhang zwischen Aus-
bildung und Beruf bei männlichen Erwerbspersonen, in: MittAB, 3. 
Jahrgang, 1970, Heft 2, S. 180, 

7) Siehe dazu: Hofbauer, Hans; Kraft, Hermine: „Materialien zur Status-
mobilität bei männlichen Erwerbspersonen in der Bundesrepublik 
Deutschland“, in: MittAB, 5. Jahrgang, 1972, Heft 3. 

tergruppen nach ihrer sozialen Herkunft. Um die so-
ziale Herkunft der Personen mit bzw. ohne berufliche 
Ausbildung in den einzelnen Arbeitergruppen zu er-
fassen, wurden die Arbeiter zusätzlich nach ihrer be-
ruflichen Ausbildung untergliedert. 
Es zeigt sich, daß jeweils rund die Hälfte der Personen 
in den einzelnen Arbeitergruppen einen Arbeiter zum 
Vater hatte. Ein Vergleich der sozialen Herkunft der 
Arbeiter ohne abgeschlossene berufliche Ausbildung 
in den einzelnen Arbeitergruppen ergibt, daß Hilfsar-
beiter sich mit 42 % in stärkerem Maße als Angelernte 
(30 %) sowie Facharbeiter (20 %) aus der Gruppe der 
selbständigen Landwirte und Hilfsarbeiter rekrutie-
ren. Angelernte Arbeiter und Facharbeiter ohne abge-
schlossene Berufsausbildung kommen dagegen ver-
gleichsweise zu höheren Anteilen aus Familien von 
Facharbeitern oder angelernten Arbeitern. Bei den 
Facharbeitern ohne berufliche Ausbildung fällt in die-
sem Zusammenhang auf, daß über ein Drittel einen 
Facharbeiter zum Vater hatte. 
Die Analyse der sozialen Herkunft der Hilfsarbeiter mit 
abgeschlossener beruflicher Ausbildung ergibt, daß 
vergleichsweise ein höherer Anteil aus Familien von 
selbständigen Handwerkern sowie Hilfsarbeitern 
stammt. Angelernte Arbeiter und Facharbeiter weisen 
dagegen höhere Anteile von Facharbeiter- bzw. An-
gelerntensöhnen auf. Bei den Facharbeitern mit be-
ruflicher Ausbildung ergeben sich die relativ höchsten 
Anteile von Söhnen, die einen Angestellten bzw. Be-
amten zum Vater hatten. 

3. Berufliche Ausbildung 
In der Einleitung wurde bereits auf den unterschiedli-
chen Bedeutungsgehalt der Begriffe „Hilfsarbeiter“ 
bzw. „Ungelernter“ hingewiesen, wobei ersterer eine 
Tätigkeit, letzterer aber den Ausbildungsstand be- 
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zeichnet, beide aber nicht notwendigerweise dek-
kungsgleich sein müssen. Zur Klärung dieser Frage 
soll im folgenden die Ausbildungsstruktur der Arbei-
tergruppen untersucht werden. 
Die Verteilung in Tabelle 4 macht bei Hilfsarbeitern 
den hohen Anteil von Personen ohne abgeschlossene 
berufliche Ausbildung deutlich (72 %), d. h. für den 
überwiegenden Teil der Hilfsarbeiter trifft die Bezeich-
nung „ungelernt“ zu. Bei den angelernten Arbeitern 
weist über die Hälfte ebenfalls keine abgeschlossene 
berufliche Ausbildung auf (56 %). Immerhin besitzen 
aber über 40 % eine abgeschlossene berufliche Aus-
bildung. Aufgrund des hohen Anteils von Personen mit 
abgeschlossener beruflicher Ausbildung bei den An-
gelernten wurde überprüft, in welchen Berufen diese 
Personen eine Ausbildung durchlaufen haben. (Er-
gebnisse sind nicht tabellarisch ausgewiesen.) Es er-
gab sich dabei, daß ein größerer Teil (rd. ein Drittel) 
dieser Personen eine betriebliche Ausbildung in den 
Berufsgruppen 11 (Ackerbauer, Tierzüchter, Garten-
bauer), 21 (Bergleute, Mineralverarbeiter, -aufberei-
ter), 34/35 (Textilhersteller, -verarbeiter, Handschuh-
macher) und 36 (Lederhersteller, Leder-, Fellverarbei-
ter) durchlaufen haben, d. h. in Berufen, deren zah-
lenmäßige Besetzung und Berufsgewicht (Anteil an den 
männlichen Erwerbspersonen insgesamt) rückläufig 
sind. Zumindest für einen Teil der Personen mit einer 
abgeschlossenen beruflichen Ausbildung in den oben 
genannten Berufen, die als angelernte Arbeiter tätig 
sind, ist anzunehmen, daß aufgrund struktureller 
Änderungen in der Arbeitskräftenachfrage ein Über-
gang in Angelerntenpositionen erfolgte, die teilweise 
bessere Verdienstmöglichkeiten und höhere kon-
junkturelle Arbeitsplatzsicherheit boten. In diesem 
Zusammenhang ist auf die kontinuierliche Auswei-
tung der Angelerntentätigkeiten in der Industrie hin-
zuweisen. So stieg z. B. der Anteil der Angelernten 
bei den Arbeitern in der Industrie von 25 % im Jahre 
1951 auf 35 % im Jahre 19708). 

4. Einkommen 
Neben dem Beruf und der Schulbildung stellt das Ein-
kommen in der Industriegesellschaft einen wichtigen 
8) Siehe dazu: Statistisches Bundesamt (Herausgeber): Gehalts- und 

Lohnstrukturerhebung 1957. Die Verdienste der Arbeiter in der 
Industrie. Stuttgart und Mainz 1960, in: Statistik der Bundesrepublik 
Deutschland, Band 246, Heft 1, Seite 13. 
Statistisches Bundesamt (Herausgeber): Fachserie M, Reihe 15 — l, 
Stuttgart und Mainz 1970. 

Indikator des sozialen Status dar. Die Höhe des Ar-
beitseinkommens läßt u. a. einen Schluß auf die Funk-
tionsbedeutung eines Arbeitnehmers zu, da aufgrund 
des herrschenden Leistungsprinzips ein Zusammen-
hang zwischen Einkommenshöhe und Qualität der Lei-
stung besteht oder zumindest bestehen soll. Aller-
dings ist dieser Zusammenhang nicht monokausal zu 
interpretieren, denn die Höhe des Einkommens hängt 
in der Industriegesellschaft nicht nur von der Leistung 
ab, sondern u. a. von der Macht der Gewerkschaften 
bei der Durchsetzung von Lohnforderungen für be-
stimmte Gruppen und vom Verhältnis der Nachfrage 
nach und des Angebots an bestimmten Arbeitsleistun-
gen. Diese politisch-ökonomischen Faktoren können 
sich u. a. auch in unterschiedlichen Steigerungsraten 
des Einkommens bei einzelnen Arbeitnehmergrup-
pen niederschlagen. Eine Analyse der Entwicklung 
der Bruttowochenverdienste der Arbeiter in der Indu-
strie seit 1960 zeigt z. B., daß sich besonders in jüng-
ster Zeit das Bruttowocheneinkommen bei Hilfsarbei-
tern im Vergleich zu Angelernten überdurchschnittlich 
erhöht hat, was auf Nivellierungstendenzen im Ein-
kommensgefälle zwischen diesen beiden Arbeiter-
gruppen hindeutet (vgl. dazu Tabelle 5a). 
Ein Vergleich der absoluten Höhe des Bruttowochen-
verdienstes der Arbeitergruppen in der Industrie im 
Jahre 1972 ergibt das in Tabelle 5b ausgewiesene 
Bild: 
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Facharbeiter liegen im Vergleich zum durchschnittli-
chen Bruttowochenverdienst der Arbeiter in der In-
dustrie an erster Stelle vor den angelernten Arbeitern 
und Hilfsarbeitern. Bei der Interpretation der angege-
benen Zahlen ist zu beachten, daß die Höhe des 
durchschnittlichen Bruttowochenverdienstes auch von 
der Altersstruktur in den einzelnen Arbeitergruppen 
beeinflußt wird, da im allgemeinen in den mittleren 
Lebensjahren das Einkommen der Arbeiter einen 
Höhepunkt erreicht9). Die Ergebnisse der Analyse der 
Altersstruktur der Arbeitergruppen zeigten, daß der 
Anteil der Älteren (45 Jahre und älter) bei den Hilfs-
arbeitern im Vergleich zu den anderen Arbeitergrup-
pen am höchsten ist. Dabei ist noch zu erwähnen, daß 
nicht zuletzt aufgrund der Unterschiede in der Alters-
struktur in den einzelnen Arbeitergruppen in unter-
schiedlichem Maß die Möglichkeit besteht, eänkom-
menssteigernde Akkordarbeiten zu verrichten. Wie 
eine Erhebung des Statistischen Bundesamtes zeigt, 
waren 1966 rund 10% bei den Hilfsarbeitern, 21 % 
bei den Angelernten und 20 % bei den Facharbeitern 
im Leistungslohn beschäftigt10). Zu den in Tabelle 5b 
ausgewiesenen durchschnittlichen 
Bruttowochenverdiensten ist noch anzumerken, daß 
die Höhe des Arbeitseinkommens u. a. davon be-
einflußt wird, in welchem Zweig der Industrie die be-
rufliche Tätigkeit ausgeübt wird. Ein Vergleich der 
Bruttowochenverdienste in einzelnen Industriezwei-
gen ergibt, daß Angelernte zum Teil einen höheren 
Bruttowochenverdienst erzielen als Facharbeiter an-
derer Branchen. So weisen z. B. angelernte Arbeiter in 
der Chemiefaserindustrie mit einem Bruttowochen-
verdienst von 361 DM ein beträchtlich höheres Ein-
kommen als Facharbeiter in der Schuhindustrie (298 
DM) auf. In diesem Zusammenhang ist auch auf be-
stehende Verdienstunterschiede zwischen den Wirt-
schaftsbereichen Industrie und Handwerk hinzuwei-
sen. Der Bruttowochenverdienst eines Facharbeiters 
im Schneiderhandwerk beträgt beispielsweise 252 
DM. Dieses Verdienstgefälle kann für Facharbeiter der 
Anlaß sein, in einem anderen Wirtschaftszweig bzw. 
9) Siehe dazu: Statistisches Bundesamt (Herausgeber): Gehalts- und 

Lohnstrukturerhebung 1957. Die Verdienste der Arbeiter in der 
Industrie. Stuttgart und Mainz 1960, in: Statistik der Bundesrepublik 
Deutschland, Band 246, Heft 1, Seite 13. 
Statistisches Bundesamt (Herausgeber): Fachserie M, Reihe 15—1, 
Stuttgart und Mainz 1970. 

10) Vgl. dazu: Statistisches Bundesamt (Herausgeber): Die Verdienste 
der Arbeiter in der Industrie: Fachserie M, Reihe 15-1. Stuttgart 
und Mainz 1970. 

11) Statistisches Bundesamt (Herausgeber): Statistisches Jahrbuch für 
die BRD, 1973, Stuttgart und  Mainz, S. 478 (Industriearbeiterver-
dienste) und S. 482 (Verdienste der Arbeiter im Handwerk). 

12) Siehe dazu: Dahrendorf, Ralph: Industrielle Fertigkeiten und soziale 
Schichtung, in: KZFSS, 8. Jahrgang, 1956, S. 541 f. 

13) Geiger, Theodor: Die Klassengesellschaft im Schmelztiegel, Köln- 
Hagen 1949, S. 86. 

14) Schelsky, Helmut: Die sozialen Folgen der Automatisierung. Düssel-
dorf 1958, S. 15 f. 
Vgl. dazu auch: Pollock, Friedrich: Automation. Materialien zur 
Beurteilung der ökonomischen und sozialen Folgen. Frankfurt (Main) 
1956. 

15) Der genaue Wortlaut der Fragen war folgender: 
1. „In welchem Ausmaß braucht man am Arbeitsplatz des Herrn . . . 

Muskelkraft, z. B. für Heben, Tragen, Ziehen, Schieben usw. von 
schweren Gegenständen? Bitte versuchen Sie, die Tätigkeit des 
Herrn . . . anhand der gegebenen Beispiele einzuordnen.“ 

2. „In welchem Ausmaß ist Widerstandsfähigkeit gegen Umgebungs-
einflüsse wie Kälte, Nässe, Staub, Lärm, chemische Stoffe, Krank-
heitserreger etc. notwendig, also besonders robuste Gesundheit?“ 

3. „Wie stark ist die Nervenbelastung, z. B. durch Arbeiten unter 
Zeitdruck,  durch   Konzentration  auf  mehrere Vorgänge  gleich-
zeitig,  durch  Schichtarbeit,  durch  taktgebundene Arbeit  etc.?“ 

4. „In welchem Ausmaß muß man am Arbeitsplatz des Herrn . . . 
Ausdrucksfähigkeit in Wort und Schrift besitzen, also die Fähigkeit, 
Tatbestände oder Gedanken in Wort oder Schrift formulieren 
zu können?“ 

5. „Geschick im Umgang mit Menschen, also auf Menschen eingehen, 
sich beim Menschen durchsetzen können?“ 

6. „Probleme lösen, also vor die Notwendigkeit gestellt sein, eine 
neue Lösung zu finden?“ 

Wirtschaftsbereich mit besseren Verdienstchancen die 
Tätigkeit eines Angelernten aufzunehmen11). 
II. Beschäftigungssituation der Arbeitergruppen 1. 

Qualifikationsstruktur der Arbeitsplätze 
Seit Beginn der Industrialisierung sind in der sozial-
wissenschaftlichen Literatur Prognosen über die Ent-
wicklung der Qualifikationsstruktur der Arbeiterschaft 
zu finden. So sagten eine Reihe von Autoren zu Be-
ginn des 19. Jahrhunderts (z. B. Adam Smith, Charles 
Babbage) generell eine Höherqualifikation der Arbei-
ter im Verlauf der Mechanisierung voraus, während in 
der nachfolgenden Zeit die gegenteilige Tendenz er-
wartet wurde (z. B. Karl Marx)12). 
Diesen pauschalen Aussagen über die Auswirkungen 
der fortschreitenden Technisierung auf die Qualifika-
tionsstruktur der Arbeiter folgten differenziertere Dar-
stellungen in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts. 
So schreibt z. B. Theodor Geiger zur Entwicklung der 
Qualifikationsstruktur der Arbeiter: „Während ein Teil 
der Arbeit immer schematischer und die 
entsprechende Belegschaft immer leichter 
auswechselbar wurde, forderten die verfeinerten Er-
zeugungsmethoden auf der anderen Seite einen Stab 
höchstqualifizierter Arbeitskräfte. Komplizierte, mit 
höchster Präzision arbeitende Maschinen wollen von 
intelligenten, wohlgeschulten Arbeitern gehandhabt 
sein. Die hochentfaltete Technik hat nicht einfach die 
Warenherstellung automatisiert und den Arbeiter de-
gradiert, sondern zur Spaltung der Arbeitsprozesse in 
untergeordnete mechanische und (gelernt oder ange-
lernt) qualifizierte Leistungen geführt.“13) In dieser 
Aussage wird der Standpunkt der Annäherung von 
Gelernten und Angelernten hinsichtlich ihrer 
Qualifikation gegenüber den Ungelernten vertreten. 
Schelsky und andere Autoren erwarten ebenfalls so-
wohl ein „upgrading“ als auch ein „downgrading“ bei 
den Arbeitern14). 
Diese Annahmen enthalten aber keine Aussage dar-
über, ob aufgrund der künftigen technischen Entwick-
lung zahlenmäßig mehr Arbeiter funktional auf- oder 
absteigen. 
Lassen sich also demnach bisher noch keine generel-
len, gesicherten Aussagen zur zukünftigen Entwick-
lung der Qualifikationsstruktur der Arbeiter treffen, so 
sind doch Aussagen hinsichtlich der gegenwärtigen 
Qualifikationsstruktur der Arbeiter möglich. Im folgen-
den sollen deshalb die drei Arbeitergruppen hinsicht-
lich der Anforderungen an ihren Arbeitsplätzen unter-
sucht werden. Grundlage dazu bilden in dieser Arbeit 
die Ergebnisse der Berufsverlaufsuntersuchung über 
die nach dem Urteil von Vorgesetzten bestehenden 
Anforderungen, beruflichen Ausbildungsvorausset-
zungen sowie zur erforderlichen Einarbeitungszeit an 
den Arbeitsplätzen der Arbeiter. 

1.1 Anforderungen am Arbeitsplatz nach dem Urteil 
des Vorgesetzten 
Die Feststellung der Anforderungen bzw. Belastungen 
wurde nicht nach arbeitswissenschaftlichen Methoden 
vorgenommen, sondern dem jeweiligen Vorgesetzten 
der befragten Arbeiter wurde die Frage gestellt, in 
welchem Maß sich bestimmte Arbeitsanforderungen 
bzw. Belastungen bei der ausgeübten beruflichen Tä-
tigkeit ergeben15). Die Intensität der jeweiligen 
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Anforderungen bzw. Belastungen sollte anhand 
von Richtbeispielen das Maß (sehr viel, ziemlich 
viel, mittleren Grades, nicht viel, sehr wenig) angege-
ben werden. Hinsichtlich des Realitätsgehalts der Ant-
worten der unmittelbaren Vorgesetzten ist zu berück-
sichtigen, daß dieser Personenkreis am ehesten die 
bestehenden Anforderungen und Belastungen an den 
jeweiligen Arbeitsplätzen beurteilen kann. 
Die Werte in Tabelle 6 lassen erkennen, daß an den 
Arbeitsplätzen von Hilfsarbeitern die Anforderungen 
hinsichtlich der Muskelkraft höher sind als bei Ange-
lernten und Facharbeitern. In etwa gleichem Maße 
wird von den drei Arbeitergruppen Widerstand gegen 
Umgebungseinflüsse gefordert. An den Arbeitsplätzen 
von angelernten Arbeitern und Facharbeitern ergeben 
sich höhere psychische Belastungen. 
An Facharbeiter werden höhere Anforderungen hin-
sichtlich der Ausdrucksfähigkeit, des Geschicks im 
Umgang mit Menschen sowie der Fähigkeit, Probleme 
zu lösen, gestellt als bei den übrigen Arbeitergrup-
pen. Zusammenfassend läßt sich sagen, daß an den 
Arbeitsplätzen von Hilfsarbeitern höhere physische 
Anforderungen bestehen. Angelernte Arbeiter und 
Facharbeiter sind etwa in gleichem Maße psychischen 
Belastungen ausgesetzt. Bei Facharbeitern ist der 
Anteil derjenigen, von denen schöpferische und so-
ziale Fertigkeiten verlangt werden, am höchsten. 
1.2 Berufliche Ausbildungsvoraussetzungen und er-
forderliche Einarbeitungszeit nach dem Urteil des un-
mittelbaren Vorgesetzten. 
Um weitere Angaben über die Anforderungen an den 
Arbeitsplätzen der befragten Arbeitnehmer zu erhal-
ten, wurde der unmittelbare Vorgesetzte u. a. auch 
nach der erforderlichen beruflichen Ausbildung sowie 
der notwendigen Einarbeitungszeit für die berufliche 
16) Die Fragen an den Vorgesetzten lauteten folgendermaßen: „Ange-

nommen, der Arbeitsplatz des Herrn G/X wäre nicht besetzt und Sie 
würden beauftragt, für diese Tätigkeit einen Mitarbeiter zu suchen: Als 
Vorgesetzter wissen Sie, daß es darauf ankommt, Mitarbeiter mit einer 
gerade richtigen Ausbildung zu haben, die also weder zu hoch noch zu 
niedrig ist. Sollte er eine Lehre durchlaufen haben?“ 
„Wie lange müßte sich nach Ihrer Erfahrung ein neuer Mitarbeiter mit 
dieser von Ihnen genannten Schul- bzw. Berufsausbildung in Ihrem 
Betrieb mindestens einarbeiten, damit er die Tätigkeit des Herrn G/X 
zu Ihrer Zufriedenheit ausüben könnte?“ 

Tätigkeit seines Mitarbeiters gefragt16). Die an die 
Vorgesetzten gerichteten Fragen bezogen sich auf die 
funktionalen Erfordernisse an den Arbeitsplätzen. Da-
bei ist darauf hinzuweisen, daß die Angaben der Vor-
gesetzten zu den Ausbildungsvoraussetzungen und 
zur erforderlichen Einarbeitungszeit subjektive Äuße-
rungen darstellen. Allerdings handelt es sich dabei um 
Meinungen von Personen, die z. B. bei Neueinstellun-
gen für die jeweiligen Arbeitsplätze beurteilen müs-
sen, welche Anforderungen an einen Bewerber zu stel-
sen sind. Es ist deshalb zu erwarten, daß die Antwor-
ten der Vorgesetzten ein realitätsnahes Bild der Qua-
lifikationsstruktur der Arbeitsplätze vermitteln. 

Die Verteilung in Tabelle 7 ergibt, daß bei den Hilfs-
arbeitern der Anteil der Arbeitsplätze, auf denen 
nach der Meinung des Vorgesetzten Personen ohne 
betriebliche Ausbildung tätig sein sollten, am höch-
sten ist (92 %). Bei den Angelernten beträgt dieser 
Prozentsatz 72 %, bei den Facharbeitern ist er mit 
rund 13% am niedrigsten. An den Arbeitsplätzen von 
Angelernten, für die eine betriebliche Ausbildung ge-
wünscht wird (27 %), ist diese überwiegend zwar nütz-
lich, aber nicht unter allen Umständen notwendig. 

Für fast zwei Drittel der Arbeitsplätze von Facharbei-
tern ist nach dem Urteil der Vorgesetzten eine betrieb-
liche Ausbildung unbedingt erforderlich, d. h., die ent-
sprechende Tätigkeit setzt nach Ansicht der Vorge-
setzten berufliche Qualifikationen voraus, die nur im 
Rahmen einer mehrjährigen betrieblichen Ausbildung 
erworben werden können. 
Es zeigte sich bereits weiter oben, daß beinahe die 
Hälfte aller angelernten Arbeiter eine abgeschlossene 
berufliche Ausbildung aufweist. Im Hinblick auf den 
hohen Anteil von Personen mit abgeschlossener be-
trieblicher Ausbildung bei den Angelernten wurde 
überprüft, inwieweit nach dem Urteil des Vorgesetz-
ten eine betriebliche Ausbildung für diese Arbeits-
plätze notwendig ist. Es wäre denkbar, daß diese Per-
sonen überwiegend an Arbeitsplätzen tätig sind, die 
eine betriebliche Ausbildung zur Voraussetzung ha-
ben. Die Analyse der Personen mit abgeschlossener 
betrieblicher Ausbildung, die als angelernte Arbeiter 
tätig sind, ergab, daß der überwiegende Teil (d. h. 
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rd. 70 %) eine Tätigkeit ausübt, für die nach dem Ur-
teil der Vorgesetzten keine betriebliche Ausbildung 
notwendig ist. Die Diskrepanz zwischen erforderlicher 
und tatsächlicher beruflicher Qualifikation macht das 
Problem der unterwertigen Beschäftigung bei diesem 
Personenkreis deutlich und gibt einen Hinweis auf 
den Umfang der Ausbildungsinvestitionen, die in der 
Vergangenheit fehlgeleitet wurden. In diesem Zusam-
menhang ist auch anzumerken, daß die Diskrepanzen 
zwischen notwendiger und tatsächlicher Qualifikation 
Anlaß beruflicher Unzufriedenheit sein können, die 
dann beispielsweise zu häufigerem Arbeitsplatz- und 
Tätigkeitswechsel führen kann. 

Um zusätzliche Angaben hinsichtlich der Anforde-
rungsstruktur der Arbeitsplätze zu erlangen, wurde 
den Vorgesetzten folgende Frage gestellt: „Wie lange 
müßte sich nach Ihrer Erfahrung ein neuer Mitarbei-
ter mit dieser von Ihnen genannten Schul- bzw. Be-
rufsausbildung in Ihrem Betrieb mindestens einarbei-
ten, damit er die Tätigkeit zu Ihrer Zufriedenheit aus-
üben könnte?“ 
Die Ergebnisse bezüglich der erforderlichen Einar-
beitungszeit an den Arbeitsplätzen der Arbeiter sind 
in Tabelle 8 dargestellt. 
Daraus ergibt sich, daß bei Tätigkeiten, die von Hilfs-
arbeitern ausgeübt werden, nach dem Urteil der Vor- 

103 



 

  

arten (z. B. Handarbeit und Arbeit mit angetriebenen 
Werkzeugen und Geräten) nebeneinander ausgeführt 
werden. Den Befragten blieb also ein individueller 
Spielraum dafür, welche Tätigkeit als „hauptsächlich“ 
angesehen wurde19). 
Aus Tabelle 9 ergibt sich, daß Tätigkeiten an einem 
Halbautomaten bzw. an einem Automaten insgesamt 
in relativ geringem Umfang angegeben werden. 
Der überwiegende Teil der Hilfsarbeiter (etwa zwei 
Drittel) und fast die Hälfte der Facharbeiter üben 
Handarbeiten ohne oder mit einfachem Werkzeug 
und Arbeiten mit Geräten, die mit Menschen kraft an-
getrieben werden, aus. Facharbeiter und angelernte 
Arbeiter bedienen etwa ebenso häufig Geräte und 

 

Werkzeuge, die mit fremder Energie angetrieben 
werden, aber von Hand im Arbeitsprozeß eingesetzt 
und geführt werden. 
Der Schwerpunkt der Tätigkeiten der Angelernten 
liegt an Maschinen, die vom Menschen beschickt, ein-
gestellt und bedient werden. Hier ist z. B. an eine 
Tätigkeit an einer Drehbank zu denken, an der Werk-
stücke vom Arbeiter eingespannt und durch die 
Maschine bearbeitet werden. Damit verbunden sind 
stets wiederkehrende (repetitive) Tätigkeiten (z. B. Be-
tätigung von Hebeln und Kurbeln etc.). Diese Tätigkei-
ten können in der Regel erst nach Abschluß einer An-
lernzeit, in der Maschinenkenntnisse vermittelt wer-
den, ausgeübt werden. 

Bei Befragten, die nicht unmittelbar in der Herstellung 
beschäftigt waren, wurde die hauptsächlich ausgeübte 
Tätigkeit erhoben. Damit war beabsichtigt, zusätzliche 
Angaben zur ausgeübten Tätigkeit zu erlangen, 
da die Erfassung der beruflichen Tätigkeit anhand 
der amtlichen Klassifikation der Berufe nicht im-
mer den Tätigkeitsschwerpunkt, d. h. die hauptsäch-
lich ausgeführten Funktionen erkennen läßt. Zur Er-
mittlung der hauptsächlich ausgeübten Tätigkeit wurde 
den Befragten eine Liste mit 11 Tätigkeitsgruppen zur 
Einstufung übergeben, in der jeweils eine Anzahl von 
als nach bestimmten Kriterien gleichartig betrachteten 
Tätigkeiten in Gruppen zusammengefaßt waren20). Eine 
Darstellung der methodischen Probleme bei der Er-
fassung von Tätigkeitsschwerpunkten wurde von an-
derer Seite in dieser Zeitschrift bereits vorgelegt, 
so daß dies an dieser Stelle nicht notwendig er-
scheint21). 

In Tabelle 10 sind die Tätigkeitsschwerpunkte bei den 
einzelnen Arbeitergruppen dargestellt. Da sich ergab, 
daß die Tätigkeitsschwerpunkte bei den Arbeitern, die 
nicht in der Herstellung tätig sind, auf Gruppe 1 und 
Gruppe 4 konzentriert sind, wurden nur diese ausge-
wiesen und die restlichen Gruppen in der Kategorie 
„übrige“ zusammengefaßt. 

Es zeigt sich, daß Hilfsarbeiter und Angelernte, die 
nicht in der Herstellung tätig sind, überwiegend Funk-
tionen ausüben, die der Tätigkeitsgruppe 1 (Beför- 
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dem, Transportieren etc.) zugeordnet werden. Hierbei 
ist an Hilfstätigkeiten des Tragens und Beförderns von 
Materialien und Rohstoffen (z. B. vom Lager in den 
Produktionsbereich) zu denken. Der entsprechende 
Anteil der Facharbeiter in dieser Tätigkeitsgruppe ist 
vergleichsweise gering. Umgekehrte Verhältnisse er- 

geben sich für die Tätigkeitsgruppe 4 (Reparieren, In-
standhalten etc.). Facharbeiter, die nicht in der Her-
stellung tätig sind, üben vorwiegend Funktionen aus, 
die in dieser Tätigkeitsgruppe zusammengefaßt wer-
den. Diese Funktionen bzw. Tätigkeiten fallen in Be-
trieben bei der Maschinenwartung bzw. -reparatur an 
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und setzen entsprechende fachliche Kenntnisse vor-
aus. Weiterhin ist auf Tätigkeiten im Bereich des Kun-
dendienstes hinzuweisen, die ebenfalls Fachqualifi-
kationen erfordern. 
3. Ausgeübter Beruf 
Im Rahmen der Berufsverlaufsuntersuchung wurde 
nach Angaben der Befragten deren berufliche Tätig-
keit mit Hilfe der amtlichen Klassifikation der Berufe 
erfaßt. Dabei ist darauf hinzuweisen, daß die Klassi-
fikationseinheiten teilweise wenig über das Niveau der 
ausgeübten beruflichen Tätigkeiten aussagen, so daß 
z. B. innerhalb eines Berufes nicht nach berufsfachli-
chen Hilfs- oder einfachen Maschinentätigkeiten unter-
schieden werden kann. Für die von Arbeitern ausge-
übten beruflichen Tätigkeiten ergeben sich hierzu aus 
Tabelle 11 nähere Aufschlüsse, in der die Anteile der 
drei Arbeitergruppen in einzelnen Berufsgruppen dar-
gestellt sind. 
Innerhalb der ausgewiesenen Berufsgruppen ergeben 
sich teilweise recht unterschiedliche Verhältnisse hin-
sichtlich der Quoten der einzelnen Arbeitergruppen. 
So sind Facharbeiter deutlich stärker als die beiden 
anderen Arbeitergruppen in Berufen vertreten, die im 
allgemeinen erst nach Abschluß einer vorgeschriebe-
nen Ausbildung in diesen Berufen ausgeübt werden 
können (z. B. Berufsgruppe 27: Elektriker; Berufs-
gruppe 33: Drucker). 
22) Siehe dazu Sfooß, Friedemann: Die Veränderungen der beruflichen 

Gliederung der Erwerbspersonen nach Wirtschaftszweigen in der 
Bundesrepublik 1950-1961, in Mitt(IAB), Heft 4 (1968). 

Geringere Unterschiede in den Anteilen von Fach-
arbeitern und angelernten Arbeitern zeigen sich z. B. 
bei den Berufsgruppen 22 (Steinbearbeiter, Glasma-
cher), 25 (Metallerzeuger- und -bearbeiter), 43 (Ma-
schinisten). Angelernte grenzen sich von den übrigen 
Arbeitergruppen hinsichtlich ihrer Anteile in den Be-
rufsgruppen 28 (Chemiewerker), 29 (Kunststoffverar-
beiter), 38 (Warennachseher) sowie 52 (Verkehrsberu-
fe) deutlich ab. Ein Teil dieser Berufe (Berufsgruppe 
28, 29) hat, gemessen am Gesamtwachstum der Er-
werbspersonen, im letzten Jahrzehnt überdurch-
schnittlich expandiert22). Weiter oben ergab sich, daß 
rund 40 % der angelernten Arbeiter eine abgeschlos-
sene berufliche Ausbildung aufweisen. Eine Zusatz-
analyse zeigte, daß ein größerer Teil dieses Perso-
nenkreises in diese expandierenden Berufe überge-
gangen ist. Die Ergebnisse zeigen auch, daß Ange-
lernte vergleichsweise stärker in Berufen vertreten 
sind, für die kaum Ausbildungswege bestehen (z. B. 
Berufsgruppen 38, 52) und die häufig erst nach Ab-
schluß einer Ausbildung in einem anderen Beruf er-
griffen werden. Abgesehen von Berufsgruppe 39 (un-
gelernte Hilfskräfte) ergeben sich in Berufsgruppe 37 
(Dienst- und Wachberufe) vergleichsweise hohe An-
teile von Hilfsarbeitern und angelernten Arbeitern. 
4. Wirtschaftszweigzugehörigkeit 
,Die in den einzelnen Wirtschaftszweigen vorherr-
schenden technisch-organisatorischen Bedingungen 
(Mechanisierungsgrad, Einzel- oder Massenfertigung, 
Betriebsgröße etc.) erfordern unterschiedliche An- 
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Sprüche an die beruflichen Kenntnisse und Fähigkei-
ten der darin beschäftigten Arbeitnehmer, so daß sich 
unterschiedliche Einsatzmöglichkeiten für die einzel-
nen Arbeitergruppen ergeben. Nach Tabelle 12 ergibt 
sich in den einzelnen Branchen ein unterschiedliches 
Bild hinsichtlich der Verteilung der Arbeitergruppen. 
Betrachtet man die Verhältnisse in den einzelnen 
Wirtschaftszweigen, so ergeben sich in der Energie-
wirtschaft und Wasserversorgung, im Bergbau, im 
Stahl-, Maschinen- und Fahrzeugbau, im Holz-, Pa-
pier- und Druckgewerbe, im Nahrungsmittel- sowie 
Baugewerbe deutlich höhere Anteile von Facharbeitern 
als von übrigen Arbeitern. Es handelt sich dabei zum 
Teil um Wirtschaftsbranchen, in denen häufig mittlere 
und kleinere Betriebe (Handwerksbetriebe) zu finden 
sind (z. B. im Baugewerbe, Nahrungsmittelgewerbe). 
Die dort vorherrschende Produktionsweise setzt bei 
den Beschäftigten handwerkliches Fachkönnen vor-
aus. Im Bereich der Investitionsgüterindustrie (Stahl-, 
Maschinen- und Fahrzeugbau) ist auch auf den höhe-
ren Anteil von Einzelfertigungen hinzuweisen. Diese 
erfordern den Einsatz von Facharbeitern. 
In einem Teil der ausgewiesenen Wirtschaftszweige 
sind geringere Unterschiede hinsichtlich der Quoten 
von Facharbeitern und Angelernten festzustellen (z. B. 
Chemische Industrie, Eisen- und Metallerzeugung, 
Elektrotechnik, Feinmechanik, Optik). Aufgrund des 
höheren Mechanisierungsgrades und der Fertigungs-
weise (Massenfertigung) in einem Teil dieser Wirt-
schaftszweige bestehen vor allem auch Tätigkeiten, 
die nach einer Anlern- und Einweisungszeit, z. B. an 
Maschinen, ausgeübt werden können. So ist z. B. in 
der Eisen- und Metallerzeugung an die Tätigkeit des 
Walzers oder Schmelzers, in der Chemischen Industrie 
an das Überwachen von Apparaturen und Meßinstru-
menten zu denken. 
Im Bereich Straßenverkehr und Schiffahrt, Eisenbah-
nen (ohne DB) ergibt sich vergleichsweise ein höherer 
Anteil von angelernten Arbeitern. 
5. Wirtschaftsbereich und Betriebsgröße 
Nachfolgend  sollen   die  Arbeitergruppen   nach   der 

Größe und des Wirtschaftsbereiches ihres Beschäfti-
gungsbetriebes untersucht werden (Tabelle 13). 

Es ergibt sich, daß der Anteil der Hilfsarbeiter und 
Facharbeiter in der Industrie etwa ihrem durch-
schnittlichen Anteil an den beschäftigten Arbeitern 
insgesamt entspricht. Mit der Betriebsgröße erhöht 
sich im Bereich der Industrie der Anteil der an-
gelernten Arbeiter, der entsprechende Prozentsatz 
der Facharbeiter bleibt mit rund 50 % in etwa kon-
stant. Dabei liegt in allen Betriebsgrößenklassen der 
Anteil der Facharbeiter über dem der Angelernten. 
Beinahe drei Viertel der im Handwerk insgesamt be-
schäftigten Arbeiter sind Facharbeiter, wobei sich die-
ser Anteil in mittleren und größeren Betrieben (50 bis 
499 Beschäftigte) leicht vermindert. Die im Handwerk 
vorherrschende Produktions- und Arbeitsweise (Ein-
zelfertigung, geringerGrad der Arbeitsteilung) und die 
damit verbundenen Arbeitsanforderungen (handwerk-
liches Fachkönnen) erfordern vorwiegend den Ein-
satz von Facharbeitern. 

In Wirtschaftsbereichen, die vorwiegend zum primären 
oder tertiären Sektor gehören, sind Facharbeiter und 
angelernte Arbeiter mit etwa 40 % gleich stark vertre-
ten. Mit der Betriebsgröße ist in diesen Wirtschafts-
bereichen eine Erhöhung des Anteils der Facharbeiter 
zu beobachten, wobei dieser Prozentsatz in Großbe-
trieben (500 und mehr Beschäftigte) deutlich höher ist 
als der entsprechende von angelernten Arbeitern. 

6. Arbeitslosigkeit 
Ein wichtiger Aspekt der beruflichen Situation der 
einzelnen Arbeitergruppen liegt in der Frage nach der 
Arbeitsplatzsicherheit bzw. der Arbeitsplatzgefähr-
dung. In diesem Abschnitt soll unter Heranziehung der 
Ergebnisse aus der Untersuchung über Berufsverläufe 
die Frage beantwortet werden, inwieweit Unterschie-
de zwischen Hilfsarbeitern, angelernten Arbeitern und 
Facharbeitern hinsichtlich der Gefährdung ihrer Ar-
beitsplätze bestehen. Im Rahmen der Berufsverlaufs-
untersuchung wurde die Häufigkeit und Gesamtdauer 
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und setzen entsprechende fachliche Kenntnisse vor-
aus. Weiterhin ist auf Tätigkeiten im Bereich des Kun-
dendienstes hinzuweisen, die ebenfalls Fachqualifi-
kationen erfordern. 3. Ausgeübter Beruf 
Im Rahmen der Berufsverlaufsuntersuchung wurde 
nach Angaben der Befragten deren berufliche Tätig-
keit mit Hilfe der amtlichen Klassifikation der Berufe 
erfaßt. Dabei ist darauf hinzuweisen, daß die Klassi-
fikationseinheiten teilweise wenig über das Niveau der 
ausgeübten beruflichen Tätigkeiten aussagen, so daß 
z. B. innerhalb eines Berufes nicht nach berufsfachli-
chen Hilfs- oder einfachen Maschinentätigkeiten unter-
schieden werden kann. Für die von Arbeitern ausge-
übten beruflichen Tätigkeiten ergeben sich hierzu aus 
Tabelle 11 nähere Aufschlüsse, in der die Anteile der 
drei Arbeitergruppen in einzelnen Berufsgruppen dar-
gestellt sind. 
Innerhalb der ausgewiesenen Berufsgruppen ergeben 
sich teilweise recht unterschiedliche Verhältnisse hin-
sichtlich der Quoten der einzelnen Arbeitergruppen. 
So sind Facharbeiter deutlich stärker als die beiden 
anderen Arbeitergruppen in Berufen vertreten, die im 
allgemeinen erst nach Abschluß einer vorgeschriebe-
nen Ausbildung in diesen Berufen ausgeübt werden 
können (z. B. Berufsgruppe 27: Elektriker; Berufs-
gruppe 33: Drucker). 

22) Siehe dazu Stooß, Friedemann: Die Veränderungen der beruflichen 
Gliederung der Erwerbspersonen nach Wirtschaftszweigen in der 
Bundesrepublik 1950-1961, in Mitt(IAB), Heft 4 (1968). 

Geringere Unterschiede in den Anteilen von Fach-
arbeitern und angelernten Arbeitern zeigen sich z. B. 
bei den Berufsgruppen 22 (Steinbearbeiter, Glasma-
cher), 25 (Metallerzeuger- und -bearbeiter), 43 (Ma-
schinisten). Angelernte grenzen sich von den übrigen 
Arbeitergruppen hinsichtlich ihrer Anteile in den Be-
rufsgruppen 28 (Chemiewerker), 29 (Kunststoffverar-
beiter), 38 (Warennachseher) sowie 52 (Verkehrsberu-
fe) deutlich ab. Ein Teil dieser Berufe (Berufsgruppe 
28, 29) hat, gemessen am Gesamtwachstum der Er-
werbspersonen, im letzten Jahrzehnt überdurch-
schnittlich expandiert22). Weiter oben ergab sich, daß 
rund 40 % der angelernten Arbeiter eine abgeschlos-
sene berufliche Ausbildung aufweisen. Eine Zusatz-
analyse zeigte, daß ein größerer Teil dieses Perso-
nenkreises in diese expandierenden Berufe überge-
gangen ist. Die Ergebnisse zeigen auch, daß Ange-
lernte vergleichsweise stärker in Berufen vertreten 
sind, für die kaum Ausbildungswege bestehen (z. B. 
Berufsgruppen 38, 52) und die häufig erst nach Ab-
schluß einer Ausbildung in einem anderen Beruf er-
griffen werden. Abgesehen von Berufsgruppe 39 (un-
gelernte Hilfskräfte) ergeben sich in Berufsgruppe 37 
(Dienst- und Wachberufe) vergleichsweise hohe An-
teile von Hilfsarbeitern und angelernten Arbeitern. 
4. Wirtschaftszweigzugehörigkeit 
Die in den einzelnen Wirtschaftszweigen vorherr-
schenden technisch-organisatorischen Bedingungen 
(Mechanisierungsgrad, Einzel- oder Massenfertigung, 
Betriebsgröße etc.) erfordern unterschiedliche An- 
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Sprüche an die beruflichen Kenntnisse und Fähigkei-
ten der darin beschäftigten Arbeitnehmer, so daß sich 
unterschiedliche Einsatzmöglichkeiten für die einzel-
nen Arbeitergruppen ergeben. Nach Tabelle 12 ergibt 
sich in den einzelnen Branchen ein unterschiedliches 
Bild hinsichtlich der Verteilung der Arbeitergruppen. 
Betrachtet man die Verhältnisse in den einzelnen 
Wirtschaftszweigen, so ergeben sich in der Energie-
wirtschaft und Wasserversorgung, im Bergbau, im 
Stahl-, Maschinen- und Fahrzeugbau, im Holz-, Pa-
pier- und Druckgewerbe, im Nahrungsmittel- sowie 
Baugewerbe deutlich höhere Anteile von Facharbeitern 
als von übrigen Arbeitern. Es handelt sich dabei zum 
Teil um Wirtschaftsbranchen, in denen häufig mittlere 
und kleinere Betriebe (Handwerksbetriebe) zu finden 
sind (z. B. im Baugewerbe, Nahrungsmittelgewerbe). 
Die dort vorherrschende Produktionsweise setzt bei 
den Beschäftigten handwerkliches Fachkönnen vor-
aus. Im Bereich der Investitionsgüterindustrie (Stahl-, 
Maschinen- und Fahrzeugbau) ist auch auf den höhe-
ren Anteil von Einzelfertigungen hinzuweisen. Diese 
erfordern den Einsatz von Facharbeitern. 
In einem Teil der ausgewiesenen Wirtschaftszweige 
sind geringere Unterschiede hinsichtlich der Quoten 
von Facharbeitern und Angelernten festzustellen (z. B. 
Chemische Industrie, Eisen- und Metallerzeugung, 
Elektrotechnik, Feinmechanik, Optik). Aufgrund des 
höheren Mechanisierungsgrades und der Fertigungs-
weise (Massenfertigung) in einem Teil dieser Wirt-
schaftszweige bestehen vor allem auch Tätigkeiten, 
die nach einer Anlern- und Einweisungszeit, z. B. an 
Maschinen, ausgeübt werden können. So ist z. B. in 
der Eisen- und Metallerzeugung an die Tätigkeit des 
Walzers oder Schmelzers, in der Chemischen Industrie 
an das Überwachen von Apparaturen und Meßinstru-
menten zu denken. 
Im Bereich Straßenverkehr und Schiffahrt, Eisenbah-
nen (ohne DB) ergibt sich vergleichsweise ein höherer 
Anteil von angelernten Arbeitern. 
5. Wirtschaftsbereich und Betriebsgröße 
Nachfolgend  sollen   die  Arbeitergruppen   nach   der 

Größe und des Wirtschaftsbereiches ihres Beschäfti-
gungsbetriebes untersucht werden (Tabelle 13). 

Es ergibt sich, daß der Anteil der Hilfsarbeiter und 
Facharbeiter in der Industrie etwa ihrem durch-
schnittlichen Anteil an den beschäftigten Arbeitern 
insgesamt entspricht. Mit der Betriebsgröße erhöht 
sich im Bereich der Industrie der Anteil der an-
gelernten Arbeiter, der entsprechende Prozentsatz 
der Facharbeiter bleibt mit rund 50 % in etwa kon-
stant. Dabei liegt in allen Betriebsgrößenklassen der 
Anteil der Facharbeiter über dem der Angelernten. 
Beinahe drei Viertel der im Handwerk insgesamt be-
schäftigten Arbeiter sind Facharbeiter, wobei sich die-
ser Anteil in mittleren und größeren Betrieben (50 bis 
499 Beschäftigte) leicht vermindert. Die im Handwerk 
vorherrschende Produktions- und Arbeitsweise (Ein-
zelfertigung, geringerGrad der Arbeitsteilung) und die 
damit verbundenen Arbeitsanforderungen (handwerk-
liches Fachkönnen) erfordern vorwiegend den Ein-
satz von Facharbeitern. 

In Wirtschaftsbereichen, die vorwiegend zum primären 
oder tertiären Sektor gehören, sind Facharbeiter und 
angelernte Arbeiter mit etwa 40 % gleich stark vertre-
ten. Mit der Betriebsgröße ist in diesen Wirtschafts-
bereichen eine Erhöhung des Anteils der Facharbeiter 
zu beobachten, wobei dieser Prozentsatz in Großbe-
trieben (500 und mehr Beschäftigte) deutlich höher ist 
als der entsprechende von angelernten Arbeitern. 

6. Arbeitslosigkeit 
Ein wichtiger Aspekt der beruflichen Situation der 
einzelnen Arbeitergruppen liegt in der Frage nach der 
Arbeitsplatzsicherheit bzw. der Arbeitsplatzgefähr-
dung. In diesem Abschnitt soll unter Heranziehung der 
Ergebnisse aus der Untersuchung über Berufsverläufe 
die Frage beantwortet werden, inwieweit Unterschie-
de zwischen Hilfsarbeitern, angelernten Arbeitern und 
Facharbeitern hinsichtlich der Gefährdung ihrer Ar-
beitsplätze bestehen. Im Rahmen der Berufsverlaufs-
untersuchung wurde die Häufigkeit und Gesamtdauer 
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der Arbeitslosigkeit der Befragten seit 1955 (bzw. 
wenn später ins Erwerbsleben eingetreten: seit Ein-
tritt in das Erwerbsleben) erhoben. Um die Angaben 
der befragten Arbeiter zur Häufigkeit und Gesamt-
dauer ihrer bisherigen Arbeitslosigkeit für einen ein-
heitlichen Zeitraum zu analysieren, sind die Ergeb-
nisse in Tabelle 14 für jene Arbeiter dargestellt, die 
vor 1955 in das Erwerbsleben eingetreten sind. (Be-
obachtungszeitraum: 1955/1970.) 

Es zeigt sich, daß über ein Drittel der Hilfsarbeiter seit 
1955 mindestens einmal arbeitslos war. Bei rund 
einem Viertel der Angelernten und Facharbeiter war 
dies ebenfalls der Fall. Hilfsarbeiter waren danach im 
Vergleich zu den Angelernten sowie Facharbeitern 
zwischen 1955 und 1970 häufiger arbeitslos. Zu der bei 
den Hilfsarbeitern vergleichsweise höheren Quote von 
Personen, die mindestens einmal arbeitslos waren, ist 
zu bemerken, daß die Arbeitsplätze von Hilfsarbeitern 
bei Konjunkturabschwächungen am stärksten gefähr-
det sind. Dies ist teilweise dadurch bedingt, daß Hilfs-
arbeiter einen überdurchschnittlich hohen Anteil von 
Älteren aufweisen, deren Beschäftigungschancen sich 
bei Konjunkturrückgang stärker verringern. So ergab 
eine Untersuchung des IAB, daß in der Rezession 1967 
der Anteil der Hilfsarbeiter an den Arbeitslosen drei-
mal so hoch war, als nach ihrem Anteil an den be-
schäftigten Arbeitern zu erwarten war. Angelernte 
und vor allem Facharbeiter waren dagegen im Ver-
gleich zu ihrem Anteil an den beschäftigten Arbeitern 
unterdurchschnittlich bei den Arbeitslosen vertreten23). 
23) Hofbauer, Hans: Die Arbeitsuchenden in der Bundesrepublik 

Deutschland im Frühjahr 1968 in: Mitt(IAB), 1968, Heft 4, S. 182. 
24) Bundesanstalt für Arbeit (Hrsg.): ANBA, Heft 12,1973, S. 985. 
25) Hofbauer, Hans: a.a.O. Seite 186. 
26) Vgl. dazu: Reid, Graham L.: Urban Worker Mobility, OECD, Paris, 

1968, S. 28 f. 

Im Zuge der Konjunkturabschwächung Ende 1973 
zeigte sich auch, daß der Anteil der Personen ohne 
abgeschlossene Berufsausbildung — die vermutlich 
überwiegend Hilfsarbeiter waren — bei den Arbeits-
losen bei über 40 % liegt24). 

Im Hinblick auf die Gesamtdauer der Arbeitslosigkeit 
der Arbeitergruppen zeigt sich, daß bei den Hilfsar-
beitern über ein Drittel ein Jahr und länger arbeitslos 
war. Der entsprechende Prozentsatz bei den Ange-
lernten und Facharbeitern liegt erheblich darunter. Um-
gekehrt ist der Anteil der Personen, deren Arbeits-
losigkeit von kurzer Dauer war (bis unter 3 Monate), 
bei Angelernten und Facharbeitern mit rund 37 % am 
höchsten. Es zeigt sich also auch, daß der Anteil der 
Hilfsarbeiter an den langfristig Arbeitslosen höher ist 
als jener der übrigen Arbeitergruppen. Die erwähnte 
Untersuchung des IAB ergab, daß etwa die Hälfte al-
ler Personen, die länger als 12 Monate arbeitslos wa-
ren, Hilfsarbeiter waren25). Die Wiedereingliederung 
der Hilfsarbeiter in das Erwerbsleben gestaltet sich 
demnach nicht zuletzt auch wegen des höheren Durch-
schnittsalters schwieriger als bei Angelernten und 
Facharbeitern. Zusammenfassend läßt sich sagen, 
daß Hilfsarbeiter am stärksten der Gefahr des „last 
hire — first fire“ ausgesetzt sind. 

D. Berufliche Mobilität 

Im nachfolgenden Absatz zur beruflichen Mobilität der 
Arbeiter soll nur auf tatsächlich vollzogene Bewegun-
gen eingegangen werden26). Als wichtige Formen der 
beruflichen Mobilität werden die Fluktuation, der Be-
rufswechsel, der Wechsel der beruflichen Stellung so-
wie der Wechsel des Wohnortes (regionale Mobilität) 
bei den Arbeitergruppen dargestellt. 
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I. Betriebliche Mobilität (Fluktuation) 
Eine Reihe in- und ausländischer empirischer Unter-
suchungen zum Problem der Fluktuation kam über-
einstimmend zu dem Ergebnis, daß Hilfsarbeiter und 
angelernte Arbeiter im Durchschnitt häufiger den Be-
trieb wechseln als Facharbeiter27). 
So zeigen z. B. die Ergebnisse einer 1961 von der 
Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits-
losenversicherung durchgeführten Erhebung, daß im 
Jahr 1961 der Anteil der Betriebswechsler bei den 
Hilfsarbeitern mit 17 % am höchsten war28). 
Hinsichtlich der Dauer der Beschäftigung im gleichen 
Betrieb wurde für Hilfsarbeiter eine durchschnittliche 
Verweildauer von 2 Jahren im gleichen Betrieb er-
rechnet, der entsprechende Wert für Facharbeiter lag 
bei 8 Jahren29). Die betriebliche Mobilität der Arbei-
tergruppen soll nun anhand der Angaben der Be-
fragten im Rahmen der Berufsverlaufsuntersuchung 
zur Frage nach der Zahl der Arbeitgeber seit 1955 so-
wie der Beschäftigungsdauer beim letzten Arbeitge-
ber dargestellt werden. Die entsprechenden Ergeb-
nisse in Tabelle 15 und 16 sind für jene Arbeiter aus-
gewiesen, deren Angaben sich einheitlich auf den Zeit-
raum zwischen 1955 und 1970 beziehen. Es zeigt sich, 
daß der Anteil der Personen, die in dem betrachteten 
Zeitraum bei einem Arbeitgeber beschäftigt waren, 
also nicht gewechselt hatten, bei den Hilfsarbeitern mit 
24 % am niedrigsten, bei den Facharbeitern mit 38 % 
am höchsten liegt. Umgekehrt weisen dagegen 
Hilfsarbeiter im Vergleich zu den angelern- 
27) Siehe dazu z. B.: Lutz, Burkhart; Weltz, Friedrich: Der zwischen-

betriebliche Arbeitsplatzwechsel. Europäische Verlagsanstalt, 1966. 
Stegemann, G.: Die statistische Erfassung und die betriebswirt-
schaftliche Bedeutung des Arbeitsplatzwechsels. Dunker & Humblot, 
Berlin 1965, S. 218. 

28) Vgl. dazu: Amtliche Nachrichten der Bundesanstalt für Arbeitsver-
mittlung und Arbeitslosenunterstützung (ANBA), 14. Jg., Nr. 12, 1966, 
S. 555 f. und ANBA, 15. Jg., Nr. 7, 1967, S. 438 f. 

29) Lutz, Burkhart; Weltz, Friedrich: a. a. O., S. 25. 

ten Arbeitern und Facharbeitern die höchste Quote 
von Mehrfachwechslern (5 und mehr Arbeitgeber) auf. 
Aus diesen Ergebnissen ist nicht ersichtlich, wie oft 
die befragten Arbeiter selbst kündigten bzw. durch 
den Arbeitgeber gekündigt wurden. Bei den Hilfs-
arbeitern ist einerseits zu vermuten, daß die Kündi-
gungsquote durch den Arbeitgeber, z. B. aus konjunk-
turellen Gründen, höher ist als bei den übrigen Ar-
beitern. Andererseits kann auch angenommen wer-
den, daß Hilfsarbeiter aufgrund der geringen Auf-
stiegschancen eine weniger starke Bindung an einen 
Betrieb aufweisen und deshalb bereitwilliger, z. B. um 
einer finanziellen Verbesserung willen, den Arbeitge-
ber wechseln. Welche Faktoren letztlich den größeren 
Einfluß ausübten, kann aufgrund des vorliegenden 
Materials nicht gesagt werden. 
Das unterschiedliche Fluktuationsverhalten der Ar-
beitergruppen spiegelt sich auch in der unterschied-
lichen Beschäftigungsdauer beim letzten Arbeitgeber 
wider. 
Bei Hilfsarbeitern ergibt sich, daß der Anteil der 
kurzfristig, d. h. bis zu 2 Jahre, beim letzten Arbeit-
geber Beschäftigten mit rund 30% am höchsten liegt. 
In der Gruppe der Facharbeiter erreicht der Anteil der 
langfristig (10 Jahre und länger) im gleichen Betrieb 
Beschäftigten mit rd. 60 % den höchsten Wert. 

II. Statusmobilität 
Ergebnisse zur Frage der sozialen Herkunft, d. h. der 
Intergenerationsmobilität der Arbeitergruppen, wur-
den bereits dargestellt. In Ergänzung dazu sollen im 
folgenden die Veränderungen hinsichtlich des beruf-
lichen Status innerhalb einer Generation näher unter-
sucht werden. Dabei stehen die Bewegungen inner-
halb der hier interessierenden Arbeiterschaft (d. h. 
zwischen den einzelnen Arbeitergruppen) im Vorder-
grund, da der Umfang bzw. die Häufigkeit dieser Be- 
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wegungen Aufschluß über den Grad der Durchlässig-
keiten (Permeabilität) der Grenzen zwischen den Ar-
beitergruppen geben. Ist die oft zitierte Aussage „Ein-
mal Hilfsarbeiter — immer Hilfsarbeiter“ entsprechend 
auch für die Angelernten bzw. Facharbeiter empirisch 
begründet? Aus den Daten der Untersuchung über 
Berufsverläufe lassen sich Anhaltspunkte zur Frage 
nach der Statusmobilität der Arbeitergruppen gewin-
nen. Im Rahmen der Untersuchung wurde neben der 
beruflichen Stellung 1970 auch der berufliche Status 
der Befragten im Jahre 1955 und 1965 — soweit diese 
zu diesen Zeitpunkten erwerbstätig waren — erhoben. 
Die Ergebnisse erlauben somit empirische Aussagen 
einmal über die Richtung der Bewegungen bei den 
einzelnen Arbeitergruppen und zum anderen über das 
Ausmaß der Bewegungen im Zeitablauf, da die abge-
laufenen Mobilitätsvorgänge innerhalb unterschiedli-
cher Zeiträume (15, 10 und 5 Jahre) vergleichend 
analysiert werden können. 
Die Darstellung der Mobilität der Arbeitergruppen 
erfolgt mit Hilfe von Mobilitätsindizes bzw. Stabilitäts-
indizes, die angeben, ob mehr, weniger oder gleich 
viel Personen aus den einzelnen Arbeitergruppen in 
bestimmte andere Statuskategorien übergegangen 
sind, als bei zufälliger Verteilung zu erwarten ist. Ent-
spricht die Zahl der empirisch beobachteten Über-
gänge der theoretisch erwarteten, so nimmt der Index 
den Wert 1 an. Liegt der tatsächliche Übergang höher 
als der bei zufälliger Verteilung, so ist der Indexwert 
höher als 1, im umgekehrten Fall niedriger als 130). 
Tabelle 17 gibt einen Überblick über den Umfang der 
Bewegungen zwischen den Arbeitergruppen im Ver-
lauf von Zeiträumen unterschiedlicher Länge (1955/ 
1970; 1955/1965; 1965/1970). 
Analysiert man die Bewegungen zwischen den einzel-
nen Arbeitergruppen, so ergibt sich, daß je Zeit-
periode eine über dem Erwartungswert liegende Zahl 
von Hilfsarbeitern (mit bzw. ohne berufliche Ausbil-
dung) in die Gruppe der Angelernten übergegan- 
30) Hofbauer, Hans; Kraft, Hermine; Thiem, Herrmann: Über Ausbil-

dungskombinationen und Zusammenhang zwischen Ausbildung und 
Beruf bei männlichen Erwerbspersonen, in: MittAB, 3. Jahrgang, 1970, 
Heft 2. 

gen ist ,  dabei  ste igt  der Mobi l i täts index mit  
der Länge des beobachteten Zeitabschnitts. In weit-
aus geringerem Umfang als nach dem Modell voll-
kommener Mobilität zu erwarten wäre, wechseln Hilfs-
arbeiter in die Gruppe der Facharbeiter, wobei der 
Indexwert bei Hilfsarbeitern mit abgeschlossener be-
ruflicher Ausbildung höher liegt. Angelernte (mit bzw. 
ohne berufliche Ausbildung) gehen ebenfalls in gerin-
gerem Ausmaß, als bei zufälliger Verteilung zu erwar-
ten wäre, zu den Facharbeitern über. Dagegen liegt 
die Zahl der Angelernten ohne abgeschlossene beruf-
liche Ausbildung, die in die Gruppe der Hilfsarbeiter 
wechselte, für den Zeitraum 1955/1970 über dem Er-
wartungswert, für die restlichen Perioden knapp dar-
unter. Die entsprechenden Werte der Angelernten mit 
abgeschlossener beruflicher Ausbildung sind geringer. 

Facharbeiter (mit bzw. ohne berufliche Ausbildung) 
wechseln in geringerem Umfang als Angelernte in die 
Gruppe der Hilfsarbeiter. In die Gruppe der Angelern-
ten gehen vor allem Facharbeiter ohne berufliche Aus-
bildung über, wobei der entsprechende Indexwert 
aber nur für den Zeitraum 1955/1970 knapp über dem 
Erwartungswert liegt. Bei Facharbeitern bewegen sich 
die Indexwerte hinsichtlich des Wechsels zum Ange-
stellten unter dem nach dem Modell vollkommener 
Mobilität erwarteten Wert, liegen aber im Vergleich 
zu den übrigen Arbeitergruppen höher. 

Diese Ergebnisse lassen den Schluß zu, daß Bewe-
gungen zwischen der Gruppe der Hilfsarbeiter und 
den Angelernten häufiger möglich sind, d. h. die 
Grenze zwischen diesen beiden Gruppen offener ist 
als die Abgrenzungslinie zwischen Hilfsarbeitern bzw. 
Angelernten einerseits und Facharbeitern anderer-
seits. Nur in weit geringerem Umfang, als bei zufälli-
ger Verteilung zu erwarten wäre, gehen Angelernte 
und im besonderen Hilfsarbeiter aufgrund der gerin-
geren Durchlässigkeit der Grenze zu den Facharbei-
tern über. 

Im Zusammenhang mit der Untersuchung der Bewe-
gungen zwischen den Arbeitergruppen interessiert 
auch die Frage, inwieweit Angehörige der einzelnen 
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Arbeitergruppen, die ihre Gruppenzugehörigkeit än-
derten, im Ablauf der Zeit in ihre ursprüngliche Ar-
beitergruppe zurückkehren. 
Zur Beantwortung dieser Frage soll Tabelle 18 heran-
gezogen werden, in der Arbeiter, die 1955 erwerbs-
tätig waren, nach ihrer beruflichen Stellung 1965 und 
1970 gegliedert sind. Dabei ist darauf hinzuweisen, 
daß der Vergleich der beruflichen Stellung sich auf 
Zeiträume unterschiedlicher Länge bezieht (1955/1965, 
1965/1970). 
Aus Tabelle 18 geht hervor, daß der überwiegende 
Teil der Arbeiter, die zwischen 1955 und 1965 ihre 
Gruppenzugehörigkeit änderten, 1970 in derselben 
Arbeitergruppe tätig war wie 1965, d. h. nicht mehr in 
seine ursprüngliche Gruppe zurückkehrt. 
Bei den 1965 als Hilfsarbeiter Tätigen fällt auf, daß 
sich zwischen 1965 und 1970 in größerem Umfang 
Übergänge in die Gruppe der Angelernten vollzogen. 
Rund ein Drittel der 1955 als Facharbeiter bzw. An- 

gelernte Beschäftigten, die 1965 Hilfsarbeiter waren, 
befand sich 1970 in der Gruppe der Angelernten. Der 
entsprechende Anteil bei jenen, die 1955 und 1965 
Hilfsarbeiter waren, beträgt dagegen etwa ein Viertel. 
Hier ist wieder auf die vorher bereits festgestellte 
höhere Permeabilität der Grenze zwischen Hilfsar-
beitern und Angelernten hinzuweisen. 
Bei den Personen, die 1955 Facharbeiter waren und 
1965 einer anderen Arbeitergruppe angehörten, übte 
ein größerer Teil derjenigen, die 1965 Angelernte 
waren, 1970 wieder die Tätigkeit eines Facharbeiters 
aus (19%); d. h. der Wiederaufstieg zum Fachar-
beiter erfolgt häufiger aus der Position eines Ange-
lernten als aus der eines Hilfsarbeiters. 

III. Berufswechsel 
Zum Problem des Berufswechsels wurden die in die 
Untersuchung über Berufsverläufe einbezogenen 
Personen nach ihrer subjektiven Einschätzung ge- 
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fragt, ob sich seit dem Jahre 1955 (bzw. wenn später 
ins Erwerbsleben eingetreten: seit Abschluß ihrer 
Schul- bzw. Berufsausbildung) ihre berufliche Tätig-
keit (einmal oder mehrmals) so änderte, daß von 
einem Berufswechsel gesprochen werden kann. Die 
mit dieser Methode (Selbsteinstufung) zur Erfor-
schung des Berufswechsels verbundenen Vorzüge 
und Nachteile wurden von anderer Seite in dieser 
Zeitschrift bereits ausführlich dargestellt, so daß im 
Rahmen dieser Arbeit auf eine Methodendiskussion 
verzichtet werden kann31). 
In Tabelle 19 sind die Ergebnisse zur Frage nach dem 
Umfang des Berufswechsels bei den einzelnen Arbei-
tergruppen dargestellt. Da die Häufigkeit des Berufs-
wechsels vom Alter beeinflußt wird, wurden die Ar-
beitergruppen nach Altersgruppen untergliedert. 
Bisher veröffentlichte Ergebnisse hinsichtlich des Be-
rufswechsels bei männlichen Erwerbspersonen erga-
ben, daß Personen ohne Berufsausbildung den höch-
sten Anteil von Berufswechslern aufweisen32). Da 
unter Hilfsarbeitern und Angelernten eine höhere 
Quote von Personen ohne berufliche Ausbildung zu 
finden ist als bei Facharbeitern, ist zu erwarten, daß 
in den beiden erstgenannten Arbeitergruppen der 
Anteil der Berufswechsler höher liegt. Aus Tabelle 19 
ergibt sich, daß in dem betrachteten Zeitraum die Be-
rufswechslerquote bei Angelernten und Hilfsarbeitern 
mit 62 % bzw. 54 % erheblich höher ist als bei Fach-
arbeitern (23%). Angelernte und Hilfsarbeiter haben 
vergleichsweise häufiger auch mehrmals (zweimal und 
öfter) den Beruf gewechselt. Das Verhältnis Einfach-
wechsler gegenüber Mehrfachwechslern beträgt bei 
Hilfsarbeitern 65:35, bei Angelernten 66:34, bei Fach-
arbeitern dagegen 72:28. 
31) Hofbauer, Hans; König, Paul: „Berufswechsel bei männlichen Er-

werbspersonen in der Bundesrepublik Deutschland“. In MittAB Heft 
1,6. Jg.,1973. 

32) Hofbauer, Hans; König, Paul: a. a. O., S. 46. 
33) Zum Problem „Grad des Berufswechsels“ siehe: Molle, Fritz: Defini-

tionsfragen in der Berufsforschung, dargestellt am Beispiel der Be-
griffe Beruf und Berufswechsel. In: Mitt(IAB), Heft 3 (1968). 

Vergleicht man Hilfsarbeiter, Angelernte und Fach-
arbeiter gleichen Alters, so ergibt sich bei den Hilfs-
arbeitern und Angelernten jeweils ein höherer Anteil 
von Berufswechslern (Spalte 6: gewechselt insge-
samt). Die entsprechenden Verhältnisse zeigen sich 
auch hinsichtlich der Quoten von Mehrfachwechslern 
(Spalte 5: mehrmals gewechselt insgesamt). Im 
Zusammenhang mit den höheren Berufswechsler-
quoten bei Hilfsarbeitern und Angelernten ist auch 
daran zu erinnern, daß diese Arbeitergruppen häufi-
ger fluktuieren als Facharbeiter. Vergleicht man die 
Anteile der Berufswechsler bei den Arbeitern, die 
zwischen 1955 und 1970 mehrmals (zweimal und öf-
ter) den Betrieb wechselten, so weisen Hilfsarbeiter 
und Angelernte erheblich höhere Quoten auf. Mit an-
deren Worten: Es ist anzunehmen, daß sich bei Hilfs-
arbeitern und Angelernten im Zusammenhang mit 
dem Arbeitgeberwechsel auch häufiger ein Berufs-
wechsel ergab. (Ergebnisse nicht tabellarisch ausge-
wiesen.) 
Im Fall eines vollzogenen Berufswechsels ist danach 
zu unterscheiden, in welchem Maße Kenntnisse und 
Fertigkeiten des alten Berufes in der neuen berufli-
chen Tätigkeit verwertbar sind33). Zur Erfassung des 
Grades des Berufswechsels wurde in der Berufsver-
laufsuntersuchung jenen Personen, die den Beruf 
wechselten, hinsichtlich des letzten Berufswechsels 
folgende Frage gestellt: 
„Wieviel von den beruflichen Kenntnissen und Fer-
tigkeiten, die Sie zum Zeitpunkt des Berufswechsels, 
d. h. im alten Beruf besaßen, können Sie bei Ihrer 
jetzigen Tätigkeit verwerten?“ Als Antwortkategorien 
wurden vorgegeben: Sehr viel, ziemlich viel, wenig, 
sehr wenig/nichts. 
Die entsprechenden Ergebnisse für die Arbeitergrup-
pen sind in Tabelle 20 zusammengefaßt. 
Es fällt auf, daß der Anteil derjenigen, die in ihrer 
neuen Tätigkeit wenig bzw. nichts der Kenntnisse im 
zuvor ausgeübten Beruf verwerten können, bei Hilfs- 
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arbeitern und Angelernten beträchtlich höher ist als 
bei Facharbeitern. Hinsichtlich der Facharbeiter ist 
zu vermuten, daß die in der Ausbildung erworbenen be-
ruflichen Qualifikationen nicht auf einen speziellen 
Arbeitsplatz abgestellt sind und es deshalb ermög-
lichen, andere berufliche Tätigkeiten auszuüben, in 
denen Kenntnisse und Fertigkeiten verwertet werden 
können. Daneben kann auch der psychologische Wi-
derstand eine Rolle spielen, fremde Berufe, d. h. Tä-
tigkeiten, in denen erworbene Kenntnisse und Fertig-
keiten nicht genützt werden können, aufgrund der ge-
leisteten Ausbildungsinvestitionen auszuüben. Bei 
Hilfsarbeitern und Angelernten sind die beruflichen 
Kenntnisse auf die Erfordernisse eines bestimmten 
Arbeitsplatzes zugeschnitten. Im Fall eines Wechsels 
der Tätigkeit können daher am neuen Arbeitsplatz 
früher erworbene Kenntnisse und Fertigkeiten nur in 
geringem Maß genützt werden. 
IV. Regionale Mobilität 
Abschließend wurde noch überprüft, inwieweit sich 
die drei Arbeitergruppen hinsichtlich ihrer regionalen 
Mobilität unterscheiden. Die Analyse ergab, daß Fach-
arbeiter, Angelernte und Hilfsarbeiter in ihrem Um-
zugsverhalten kaum Unterschiede aufweisen. Aus die-
sem Grund soll auf eine Wiedergabe der tabellari-
schen Werte verzichtet werden. 

E. Zusammenfassung 
1. Im Mittelpunkt der vorliegenden Arbeit stand die 
Untersuchung der Frage, im Hinblick auf welche so-
zio-ökonomischen Merkmale signifikante Unter-
schiede zwischen Hilfsarbeitern, Angelernten und 
Facharbeitern empirisch nachgewiesen werden kön-
nen. Im Rahmen dieses Vorhabens wurde eine Reihe 
von Merkmalen zur Struktur sowie zur beruflichen 
Mobilität der Arbeiter zur Überprüfung herangezogen, 
wobei sich zeigte, daß hinsichtlich aller untersuchten 
Merkmale signifikante Unterschiede bestehen. Die 
Analyse der Arbeitergruppen erbrachte u. a. folgende 
Ergebnisse: 
Beinahe die Hälfte (44 %) der angelernten Arbeiter 
besitzt eine abgeschlossene berufliche Ausbildung. 
An Facharbeiter werden höhere Anforderungen hin-
sichtlich der Ausdrucksfähigkeit, des Geschicks im 
Umgang mit Menschen sowie der Fähigkeit, Probleme 
zu lösen, gestellt als bei den übrigen Arbeitergruppen. 
Hilfsarbeiter sind in geringerem Maße (43 %) in der 
Herstellung tätig als Angelernte bzw. Facharbeiter 
(57 % bzw. 59 %). 
Die angelernten Arbeiter, die eine abgeschlossene 
betriebliche Ausbildung besitzen, üben überwiegend 
Tätigkeiten aus, für die nach dem Urteil des Vorge-
setzten keine betriebliche Ausbildung notwendig ist. 
Der Schwerpunkt der Tätigkeiten der angelernten Ar-
beiter, die in der Herstellung tätig sind, liegt an Ma-
schinen, die vom Menschen beschickt, eingestellt und 
bedient werden. 
Hilfsarbeiter sind häufiger und länger arbeitslos als 
Facharbeiter und Angelernte. 
Bewegungen zwischen der Gruppe der Hilfsarbeiter 
und den Angelernten sind häufiger als zwischen Hilfs-
arbeitern bzw. Angelernten einerseits und Facharbei-
tern andererseits. 
34) Vgl. dazu Palmore, E.; Whittington, F.: Differential Trends Toward 

Equality Between Whites and Nonwhites, in: Social Forces, 49, 1970, 
S. 108 f. 

Der überwiegende Teil der Arbeiter, die zwischen 1955 
und 1965 ihre Gruppenzugehörigkeit änderten, war 
1970 in derselben Arbeitergruppe tätig wie 1965, d. h. 
kehrte nicht in seine ursprüngliche Gruppe zurück. 
2. In einem weiteren Schritt wurde die Frage geklärt, 
wie breit die empirischen Differenzierungslinien zwi-
schen den drei Arbeitergruppen im Hinblick auf die 
untersuchten sozio-ökonomischen Merkmale sind. Zur 
Beantwortung dieser Frage wurde der von E. Pa/-
more und F. Whittington entwickelte Gleichheitsindex 
(Equality Index) herangezogen, der eine Aussage 
über den Grad der Gleichheit bzw. Ungleichheit zwi-
schen zwei Häufigkeitsverteilungen zuläßt, wobei der 
Grad der Überlappung zwischen den Verteilungen ge-
messen wird34). 
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Der Gleichheitsindex stellt ein standardisiertes, sum-
marisches Maß dar, das bei völliger Gleichheit den 
Wert 100, bei völliger Ungleichheit den Wert 0 an-
nimmt, d. h. je mehr sich der ermittelte Wert des In-
dex der Grenze 100 nähert, desto identischer sind die 
betrachteten Häufigkeitsverteilungen. Ergibt sich z. B. 
bei einem Vergleich der Häufigkeitsverteilungen hin-
sichtlich des Merkmals A zwischen Hilfsarbeitern und 
Angelernten ein Indexwert von 74, dagegen zwischen 
Hilfsarbeitern und Facharbeitern ein Indexwert von 41, 
so läßt dies die Aussage zu, daß das Merkmal A Hilfs-
arbeiter von Facharbeitern stärker unterscheidet (d. h. 
Hilfsarbeiter und Facharbeiter sind im Hinblick auf 
das Merkmal A weniger gleich als Hilfsarbeiter und 
Angelernte) als Angelernte von Hilfsarbeitern. 
Der Vorzug des Gleichheitsindex liegt darin, daß er 
für alle Merkmale (nominal, ordinal) berechnet wer-
den kann. 
3. In einer Aufstellung wird eine Übersicht über die 
Gleichheitsindizes zwischen Hilfsarbeitern, Angelern-
ten  und  Facharbeitern  bezüglich  der untersuchten 
Merkmale gegeben (Übersicht 1). 
4. Diese Zusammenstellung spiegelt die unterschied-
liche Stärke der empirischen Differenzierungslinien 
zwischen Hilfsarbeitern, Angelernten sowie Fachar-
beitern wider. Etwa gleich hohe Indexwerte zwischen 
den Arbeitergruppen zeigen sich hinsichtlich des Al-
ters, der sozialen Herkunft, des Wirtschaftsbereichs, 

der Betriebsgröße, der Wirtschaftszweigzugehörigkeit 
und der regionalen Mobilität. Die Unterschiede zwi-
schen den einzelnen Indexwerten betragen dabei we-
niger als zehn Indexpunkte. 

Deutlich höhere — d. h. um mindestens zehn Punkte 
höhere — Indexwerte zwischen Hilfsarbeitern und An-
gelernten erbrachten die in Übersicht 2 zusammenge-
faßten Merkmale. In Übersicht 3 sind jene Merkmale 
dargestellt, die deutlich höhere Indizes für Angelernte 
und Facharbeiter ergaben, d. h. diese beiden Arbei-
tergruppen stärker von den Hilfsarbeitern differen-
zierten. 

5. Die graphisch dargestellten Indexwerte machen die 
ambivalente Struktur der angelernten Arbeiter bezüg-
lich der in Übersicht 2 und 3 wiedergegebenen Merk-
male deutlich. Die Analyse der Arbeits- und Berufs-
situation der Facharbeiter und Angelernten zeigt, daß 
größere Unterschiede zwischen diesen Gruppen hin-
sichtlich der Ausbildungsvoraussetzungen und des 
Tätigkeitsschwerpunktes am Arbeitsplatz sowie des 
ausgeübten Berufes bestehen. Es fällt auf, daß Ange-
lernte, die im Durchschnitt eine geringere berufliche 
Ausbildung besitzen als Facharbeiter, Tätigkeiten 
ausüben, die etwa den gleichen Schwierigkeits- und 
Technisierungsgrad aufweisen wie Facharbeitertätig-
keiten, d. h. unter diesem Aspekt weitgehend eine 
Annäherung zwischen Facharbeitern und Angelernten 
festzustellen ist. 
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